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Tagesthema

„Bezieht
dieKindermit

ein!“
Ratschläge des
Psychologen

WennamMontagdieSchule los-
geht, wird bei Eltern, Lehrern

und Kindern große Unsicherheit
herrschen. Konflikte werden nicht
ausbleiben. Ein Interview mit Her-
bert Scheithauer, seit 2010 Professor
für Entwicklungspsychologie an der
FreienUniversität Berlin.

HerrScheithauer,andenSchulengibt
es strenge Vorsichtsmaßnahmen, um
Infektionen zu vermeiden. Die Schule
ist aber auch ein Ort der Begegnung.
Wie kannmandas verbinden?

Das ist eine Mammutaufgabe.
Fangen wir bei den Kindern an: Sie
müssen verstehen, dass es Regeln
gibt und warum es sie gibt. Hilfreich
ist es auch, gemeinsam mit ihnen
Lösungen zu entwickeln. Kinder ha-
ben oft gute Ideen, auf die Erwach-
sene gar nicht kommen. Wenn man
den Kindern also Verantwortung
gibt, gibt es eine große Chance, dass
Absprachen eingehaltenwerden.

Was gilt für die Eltern?
Wir leben in einer Gesellschaft, in

der alles genau aufeinander abge-
stimmt ist. Wenn etwas in Wanken
gerät, kann das massive Auswirkun-
gen haben. Das haben Familien zu
spüren bekommen. Sie haben jetzt
oft die Erwartung, dass alles so wird
wie vor der Pandemie.

Das können Schulennicht leisten.
Nein. Eltern sollten nicht immer

die perfekte Lösung erwarten. An-
derseits sollten die Schulen auch
nicht erwarten, dass alle Eltern im-
mer besonnen reagieren können.
Wir befinden uns in einer Partner-
schaft, zu der alle ihren Beitrag leis-
tenmüssen.

Corona-Leugner werden da kaum
mitmachen.

ManmussElternundKindern er-
klären, dass die Schule ein anderer
Ort ist als die Familie. Wenn die El-
tern eine kritischeGrundhaltungha-
ben, sollte man sie darin erinnern,
dasseseinengesellschaftlichenKon-
sens gibt und es nicht ums Rechtha-
ben geht. In der Schule gelten Re-
geln, an die sich alle halten müssen,
damit die Kinder gefahrlos lernen
können.

Bleibennochdie Lehrer.
Die stehen vor einer wahnsinni-

gen Herausforderung. Niemand hat
Schulgebäudesogebaut,dassHygie-
neregeln, wie wir sie jetzt brauchen,
eingehalten werden können. Lehr-
kräfte sollten mit gutem Beispiel vo-
rangehen und ruhig, sachlich und
besonnen auftreten.

Das ist nicht so einfach.
Aber esmacht gar keinenSinn, zu

katastrophisieren oder sich zu ver-
weigern. Am besten ist es, ehrlich zu
sagen, wenn man an seine Grenzen
kommt.DannkannmanauchEltern
umUnterstützungbitten.

Könnenwir auf Routine hoffen?
Die Sehnsucht nach dem Leben

vorCoronawirdbleiben.Es gibt aber
auch dieMöglichkeit, aus dieser Zeit
für die Zukunft zu lernen, die Digita-
lisierung ist da ein großes Thema.

DasGespräch führte JörgHunke.

Konfliktort Schule

Herbert Scheithauer, Professor für
Psychologie an der FU Berlin BANANE DESIGN

VonLehrern
für

Lehrer
Ein E-Bookmit

praktischen Tipps

MARGARETHE GALLERSDÖRFER

Kreativität und Eigeninitiative
waren in den vergangenen

sechs Monaten bei Lehrkräften
ganz besonders gefragt: Die Schul-
schließungen wegen des Coronavi-
rus imMärz kamen völlig unvermit-
telt, und der Weg zum digitalen
Unterricht war und ist für Lehrerin-
nen und Lehrer in Deutschland al-
les andere als geebnet. Bundesweit
ist die Schaffung der nötigen Infra-
struktur für die Schulen erst im ver-
gangenen Jahr stockend angelau-
fen, und in der Lehrerausbildung
spielt das Thema kaum eine Rolle.
Nun gibt es Abhilfe: Innerhalb we-
niger Wochen haben 33 Lehrerin-
nen und Lehrer ein Nachschlage-
werk zur sinnvollen Vermischung
von digitalemund analogemUnter-
richt zusammengestellt.

Schon in seiner Entstehung hat
„Hybridunterricht 101. Ein Leitfa-
den zum Blended Learning für an-
gehende Lehrer:innen“ die Mög-
lichkeiten der digitalen Vernetzung
voll ausgeschöpft. Der Herausgeber
und Initiator des Projekts Tim Kan-
tereit hatte sich schon vor Corona-
Zeiten mit dem Thema „Zeitgemä-
ßes Lernen“ auseinandergesetzt
und einige Thesen entwickelt, die
nun imVorwort des Bandes stehen.

Der 38-Jährige arbeitet als Ma-
thelehrer an einer Bremer Gemein-
schaftsschule und bildet auch Lehr-
amtsanwärter aus. „Als das mit den
Schulschließungen angefangen hat,
kamen immer mehr Fragen zur
UmsetzungmeinerThesenauf“, be-
richtet Kantereit am Telefon. Er be-
schloss, ein Buch zu schreiben –mit
Hilfe von allen, die etwas beitragen
wollten. Eine erste Ideensammlung
wurde auf Twitter unter dem Hash-
tag #twitterlehrerzimmer oder #twlz
erstellt. Kantereit erstellte ein Buch-
konzept, sammelte über Online-
Crowdfunding Geld für den Druck
und sagte dann: „Ihr füllt das jetzt!“

Das Feedback überraschte Kan-
tereit selbst: 33 Lehrerinnen und
Lehrer aus ganz Deutschland ver-
fassten Texte für den Band oder
steuerten schon existierende Blog-
einträge bei – zum Teil sind es
Leute, die Kantereit vorher gar nicht
kannte. „Ich wusste ja auch nicht,
was ich da geschickt bekomme.
Aber es war unglaublich, wie viel
Know-how und Kompetenz zum
Vorschein gekommen ist. Ich habe
selbst schon total viel dazugelernt.“

Das Ergebnis ist entsprechend
vielfältig: Die neun Hauptkapitel,
erschienen in einem E-Book-Ver-
lag, enthalten konkrete Anleitungen
zur Planung undDurchführung von
hybridem Unterricht ebenso wie
ÜberlegungenzuderFrage,wie sich
im virtuellen Raum eine Klassenge-
meinschaft und starkeBeziehungen
zwischen Lehrkräften und Schülern
aufbauen lassen.

Zugreifen kann auf das crowdge-
sourcte Wissen jeder, der möchte:
Das „Gemeinschaftsprojekt aus den
SozialenNetzwerken“, so dieUnter-
zeile, steht kostenlos zum Down-
load imNetz und kannMitte August
zum Selbstkostenpreis auch ge-
druckt gekauft werden. Was es bei-
bringen will, macht es auch gleich
selbst vor: Das E-Book ist gespickt
mit Links zum Weiterrecherchie-
ren, in der gedruckten Version sol-
len sie als QR-Code auf das Smart-
phone übertragenwerden können.

Dass so ein Buch nicht nur Refe-
rendare interessieren dürfte, ist
Kantereit inzwischen auch klar ge-
worden: „Ich glaube, das Buch kann
jedem, der digital nicht so affin ist,
helfen. Man kann einfach nach-
schlagen, was einen interessiert,
und anfangen zu lesen.“ Denn die
nächste Lerngruppe, die in die Iso-
lation muss, kommt im neuen
Schuljahr bestimmt.

Hybridunterricht

DieKinderbrauchen ihreSchule
Vorbereitungenauf das etwasandereSchuljahr:Ortstermin ineinerGrundschule inNeukölln

MARGARETHE GALLERSDÖRFER

F angenwir dochmal anders
an:DurchdieGrundschule
in der Köllnischen Heide
wabert Vorfreude. Überall

in dem riesigen 70er-Jahre-Bau in
der Hänselstraße am Baumschu-
lenweg duftet es frischgeputzt, der
Springbrunnen vor dem Eingang
springt, die Beete blühen, Sonne
scheint aufdasmehrals zweiHektar
große Gelände mit Pausenhö-
fen,Turnhalle, eigenem Sportplatz.
Es ist Donnerstag, Tag 4, bevor das
neue Berliner Schuljahr beginnt.
Der Countdown läuft. Am Montag
kehren knapp 700 Kinder in ihre
Schule zurück, oder betreten sie als
aufgeregte Erstklässler zum ersten
Mal. Auf dem Schulhof flitzt schon
die Vorhut herum: Kinder aus der
Ferienbetreuung. Aber sonst ist
diese Schule noch bis Montag das
Reich der Erwachsenen.

Die laufen hier emsig durch die
Gänge, rufen sich Grüße zu, fragen,
ob der Stundenplan schon fertig ist,
bemerken überrascht das Schild an
der Tür des Lehrerzimmers: „Ich
soll jetzt meine Maske aufsetzen?“,
fragt eine Lehrerin verwirrt. Die
Antwort ist ja, spätestens ab Mon-
tag: Mund-Nasen-Schutz auf Flu-
ren, Toiletten, in Treppenhäusern –
überall, wo sich verschiedeneGrup-
pen begegnen könnten. Das Co-
rona-Schuljahr beginnt mit vielen
Ängsten, aberhierwirken irgendwie
trotzdem alle sehr gut gelaunt.

Mittendrin steht Astrid-Sabine
Busse. Seit 29 Jahren ist sie hier
Schulleiterin, undvertritt außerdem
als Verbandsvorsitzende die Inte-
ressen von mehr als 300 Schullei-
tungen. Busse hat rote Haare und
ist, man kann es sich denken, eine
energische Frau, die darauf achtet,
dass nichts den Ruf ihrer Schule be-
schädigt. Was durchaus nicht im-
mer leicht ist: Die Anlagen der
Schule sind traumhaft, doch ihre
Klientel ist anspruchsvoll. Mehr als
90 Prozent der Kinder waren lern-
mittelbefreit imvergangenenSchul-
jahr – das Einkommen ihrer Eltern
ist zu gering, als dass sie sich an den
Kosten für Schulbücher oder ande-
resMaterial beteiligen könnten.

Damit klebt ein Etikett an der
Schule in der Köllnischen Heide.
Doch sie überschreibt es, bestimmt
im Ton: „Wir sind eine Schule im
Brennpunkt, keine Brennpunkt-
schule“, sagt Astrid-Sabine Busse.
„Gute Schulen sind nicht an den
Standort gebunden“, sagt sie stolz.

SchonEndeApril hatte sie in den
Hörer gerufen, dass es nun wirklich
genug sei mit dem Lockdown: „Die
Kinder brauchen ihre Schule, und
die Eltern brauchen sie auch!“ Inso-

fern ist Busse nun sehr zufrieden,
dass es zurückgeht in den Regelbe-
trieb, alle Kinder zurückkehrendür-
fen. Die lästige Maskenpflicht
(„NächsteWoche kommendie Erst-
klässler hier an, voller Freude, und
dann müssen wir den Stippis stän-
dig sagen: Zieh dieMaske auf!“), die
ganzen Sicherheitsmaßnahmen,
um das Infektionsrisiko zu mini-
mieren:Alles erträglich fürBusse, so
lange sie alle ihreKinderwiederhier
aufnehmen darf. Wäre Unterricht
mit halbierten Gruppen nicht auch

eine Möglichkeit gewesen? „Natür-
lich hat uns das auch gefallen“, sagt
Busse, „in kleineren Gruppen hat
man mehr Zeit, einzeln auf die
Schüler einzugehen. Aber die Klas-
sengemeinschaft geht dadurch ver-
loren.“ Für sie ist klar – selbst wenn
sowohl Schule als auch Schüler bes-
tens ausgerüstet wären mit Wlan
und digitalen Endgeräten (was sie
nicht sind): „Der digitale Unterricht
kann das Schulleben nicht ersetzen.
Niemals! Das kann immer nur eine
Ergänzung sein.“

Busse kann gar nicht anders als
Optimismus versprühen. Aber es
quält sie merklich, dass ihre Schule
im kommenden Schuljahr nur
einen Bruchteil bieten kann von
dem,was sie sonst auf derPlattehat.
„Wir müssen auf vieles verzichten,
was Spaß macht, es ist schade,
schade, schade“, sagt sie. Jahr-
gangsübergreifendes Lernen für die
ersten bis dritten Klassen, gemein-
sameKurse – nichtmehr drin.

Genau wie Busses besonderer
Stolz: DieMittagszeit, die so wichtig
ist für den rhythmisierten Ganztag,
und die die Kinder an ihrer Schule
ganz nach ihren Wünschen gestal-
ten durften: Schlafen, über das
ganze Gelände streunen, sich in
einem der liebevoll eingerichteten
Mottozimmer im eigenen „Freizeit-

haus“ verkleiden, basteln, nähen,
Bücher lesen – alles ist hiermöglich.
Nur nicht im kommenden Schul-
jahr.

Der Grund ist die Empfehlung
des Musterhygieneplans, in den
Schulen „Kohorten“ zu bilden: Die
Kinder sollen am besten in festen
Gruppen, zumindest aber als Jahr-
gang zusammenbleiben und sich
möglichst nicht vermischen. Das
Ziel: Wenn bei einem Kind oder
einer Lehrkraft eine Infektion fest-
gestellt werden sollte, muss nicht

Aufgemerkt: AmMontag läuft der Unterricht in den Klassen wieder so wie immer, vorerst. MARIJAN MURAT/DPA

gleich die ganze Schule geschlossen
werden. Sondern es gehen im bes-
ten Fall nur die in die Isolation, die
wirklich engen Kontakt hatten.

Auch Busses Konrektor Stefan
von Elsäcker, seit diesem Schuljahr
neu im Amt, wiederholt es immer
wieder: „DasWichtigste ist, dass wir
offen bleiben.“ Deshalb hängen sie
sich richtig rein: Entwickeln Sys-
teme für versetzte Ankunfts- und
Pausenzeiten, überlegen sich, wie
sie ihr Freizeithaus mit festen
Grüppchen nutzen könnten.

Und was, wenn doch was pas-
siert, einKindplötzlich trockenhus-
tet und fiebert? Sind sie bereit. Van
Elsäcker sagt: „Der Ablauf ist ganz
klar: Wir informieren die Eltern,
schauen, dass wir das Kind so
schnell wie möglich in die Quaran-
täne bringen, rufen dann das Ge-
sundheitsamt an und warten auf
Meldung.“

AuchPatriciaBabel ist bereit.Die
40-jährige Quereinsteigerin, in Bay-
ern eigentlich zur Realschullehrerin
ausgebildet, ist eine Lektion darü-
ber, dass der erste Eindruck täuscht:
Als die Leute von der Zeitung ihr
Klassenzimmer betreten, wirkt sie
fast schüchtern und fängt an,
schnell noch die letzten Dinge von
den mit Servietten geschmückten
Tischen zu räumen. Doch wenn

man sie fragt, warumsie ihrenBeruf
macht, geht die Sonne auf. „Ich bin
geboren für die Kleinen, und ich bin
geboren für den Brennpunkt“, sagt
Babel.

Ihr Nachname könnte nicht pas-
sender sein: Die Kinder, die die
Grundschule an der Köllnischen
Heide besuchen, sind zu 95 Prozent
„nichtdeutscher Herkunft“, spre-
chen zuHause eine andere Sprache
als Deutsch. Als sie ihre Erstklässler
plötzlich fernunterrichten musste,
fackelte Babel nicht lange. Sie er-
gänzte die Arbeitsblätter mit selbst-
gedrehten Handyvideos, denn
Buchstaben lernen geht schlecht,
wenn man die Lehrerin nicht sieht.
Und wenn die Kleinen jetzt, in der
zweiten Klasse, doch mal wieder
länger zu Hause bleiben müssen?
„Dann kaufe ich mir eine professio-
nelle Kamera und ein Schnittpro-
gramm und werde zum YouTuber.
Ich bin inzwischen schon richtig
gut“, sagt Babel selbstbewusst.

Und dann stehen noch zwei auf
dem Sportplatz nebeneinander,
blödeln rumundboxen sich auf den
Armwie zwei Teenager. Dass sie oft
für ein Ehepaar gehalten werden,
sagen sie, läge aber eher daran, dass
ihre Nachnamen beide auf -icic en-
denundbeideWurzeln imehemali-
gen Jugoslawien haben. Srdan Vuji-
cic ist 34 und Sportlehrer in der
Schule an der KöllnischenHeide. Er
hat sich neue Spiele für den Sport-
unterricht ausgedacht, der nach
den neuenHygieneregeln „kontakt-
los“ stattfinden soll, neue Systeme,
wie er die Kinder im Winter durch
die Turnhalle lotsenwill.

Dragana Jovicic ist 29 Jahre alt
und hat eine Megawatt-Ausstrah-
lung. Ihr „Guten Morgen, mein
Lieber!“ überquert mühelos die gi-
gantische Anlage. Sie ist Erzieherin
in der Schule an der Köllnischen
Heide und dafür verantwortlich,
dass im Freizeithaus alles rund
läuft – auch wenn es erst mal an-
ders laufen wird als zu Beginn des
Jahres. Und man glaubt ihr sofort,
dass die Kids den Toilettenboden
im Freizeithaus lieber ganz schnell
wischen, wenn er nicht zu ihrer Zu-
friedenheit sauber ist. Das blit-
zende Freizeithaus zeigt sie gerne
Zimmer für Zimmer vor, eine Ge-
schichte nach der anderen erzäh-
lend über die Kinder und was sie
mit ihnen erlebt. „Bücher könnte
ich schreiben!“ Sie ist seit sieben
Jahren in der Schule an der Köllni-
schenHeide, undweiß, was sie den
Kindern, die so viel brauchen, hier
bieten können. „Zeit für sich, Raum
für sich, jemand der auf sie ein-
geht.“ Hier geht es nicht umUnter-
richt, nicht nur. Die Kinder brau-
chen ihre Schule.
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